Lukas 9, 10-17 -  Predigt in Hessental am 14. 7. 2013 (7.So.n.Tr.)


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Als Predigttext ist uns heute ein Abschnitt aus dem Evangelium nach Lukas vorgeschlagen, die Geschichte von der „Speisung der Fünftausend“. Sie steht in Kap. 9, die Verse 10-17. Am Anfang in Kapitel 9 wird berichtet, wie Jesus seine Jünger ausgesandt hat. Daran knüpft der nun folgende Text an:

Und die Apostel kamen wieder und erzählten ihm, wie große Dinge sie getan hatten. Und er nahm sie zu sich und entwich abseits in eine Stadt, die da heißt Bethsaida. Da das Volk des inneward, zog es ihm nach. Und er ließ sie zu sich und sagte ihnen vom Reich Gottes und machte gesund, die es bedurften. Aber der Tag fing an, sich zu neigen.

Da traten zu ihm die Zwölf und sprachen zu ihm: Lass das Volk von dir, dass sie hingehen in die Dörfer umher und in die Höfe, dass sie Herberge und Speise finden; denn wir sind hier in der Einöde. Er aber sprach zu ihnen: Gebt ihr ihnen zu essen. Sie sprachen: Wir haben nicht mehr als fünf Brote und zwei Fische; es sei denn, dass wir hingehen sollen und Speise kaufen für dies ganze Volk; denn es waren bei fünftausend Mann. Er sprach aber zu seinen Jüngern: Lasset sie sich setzen in Gruppen, je fünfzig und fünfzig. Und sie taten also und ließen alle sich lagern. Da nahm er die fünf Brote und zwei Fische und sah auf gen Himmel und dankte darüber, brach sie und gab sie den Jüngern, dass sie dem Volk vorlegten. Und sie aßen und wurden alle satt; und es wurde aufgehoben, was ihnen übrigblieb von Brocken, zwölf Körbe.
Liebe Gemeinde,

Kinder fragen ganz direkt: Wie hat Jesus das gemacht? Konfir​manden vielleicht ebenso, und ehrlich gesagt, ich wüsste es auch gerne. Vorstellen können wir uns schlecht, wie das damals zuge​gangen sein soll. Das Wunder wird in unserer Geschichte nicht erklärt. Es wird erzählt, dass genug Essen da war: wo am An​fang nur fünf Brote und zwei Fische waren, sind am Ende 5000 Leute satt und sogar noch viel übrig. - Vermutlich hat sich Lukas genauso darüber gewundert wie ich, wie wir.

Ich habe nachgeschaut, was die Ausleger schreiben. Zwei Linien der Auslegung haben mich überzeugt, zuerst diese: „Wunder des Teilens“ schreibt einer in der Überschrift. Manche vermuten, dass viele Leute einfach das Vesperbrot herausgezogen haben und dann die Fülle da war. Wenn alle nicht ihren Besitz für sich behalten und sich daran klammern, sondern andere teilhaben lassen, dann geht´s allen besser.
Diese Auslegung macht guten Sinn, zumindest leuchtet mir das Ergebnis ein. Auch wenn ich vermute, dass diese Geschichte mehr vermittelt als einen Appell zum Teilen, so trifft doch dieser Aspekt etwas Wahres. Bei dieser Deutung wird der Satz Jesu wichtig: „Gebt ihr ihnen zu essen.“ Diese 5000 Leute hatten sich vermutlich ohne genug zu denken einfach am Ufer des Sees Genezareth entlang in die Nähe von Bethsaida aufgemacht, einem Grenzdörf​chen, kaum größer als Dörrenzimmern oder Altenhausen, nur ein​samer gelegen und ohne Kaufland in der Nähe. Für fünftausend Leute waren dort keine Vor​räte. Die Jünger erkennen die Not und sprechen sie aus. Wo die Jünger oder auch wir eine Not erkennen, lautet Jesu Auftrag: Beginnt damit, diese Not zu behe​ben. „Gebt ihr ihnen zu essen.“ Franz von Assisi hat gesagt: „Beginne mit dem, was notwendig ist, dann tue dein Möglichstes, und plötzlich wirst du das Unmögliche vollbringen.“
Es geht sodann mit Jesus weiter: Er nimmt in seine Hände, was kaum für sie selber reicht: fünf Brote und zwei Fische. Er beginnt mit dem Dankgebet, teilt dann aus, was da ist. Da weicht die Sorge um sich selbst, und auch die Jünger beginnen auszuteilen. Hier gehört Jesus in die Mitte der Geschichte. Die Menschen​menge war gekommen, um Jesu Botschaft vom Reich Gottes zu hören. Dem entspricht, dass nicht die Jünger die Fülle spenden. Jesus war da. In Jesu Gegenwart bekommen alle genug. Keiner muss mehr Angst haben, zu kurz zu kommen. Wie das geht - manchmal können wir es nicht wissen. Wo Jesus ist, passieren schon ganz erstaunliche Geschichten. In diesem Sinn scheint mir diese Auslegung viel Wahres zu unsrer Geschichte zu sagen. Auch wenn das Wunder selbst nicht erklär​bar ist damit. Zur Reich-Gottes-Botschaft gehört „Brot für die Welt“ mit dazu.

Zweitens. Andere Ausleger deuten das Brot auf ein geistliches Gut. Dann erhält unsere Geschichte etwa diese Deutung: wo Jesus ist, da kommen alle auf ihre Kosten. In seiner Gegenwart wird unser Lebenshunger gestillt. Auch wenn er nur ein unscheinbarer Mensch war, ein Wanderprediger, der am Ende auch noch jäm​merlich sterben musste - in ihm begegnet uns Gottes Fülle. Und da bekommen alle genug. Das Lebensbrot, welches Christus selbst ist, reicht für alle. Denn er ist für alle gekommen.

In diesem Sinn formuliert Lukas die entscheidende Stelle einpräg​sam, und wenn wir einzelne Worte weglassen, dann werden uns diese Worte noch vertrauter: Jesus nahm die Brote, dankte dar​über, brach sie und gab sie den Jüngern ... - das sind doch die Einsetzungsworte des Abendmahls. Es scheint deutlich, dass Lukas in unsrer Geschichte eine Ur-Wahrheit über das Abendmahl übermitteln wollte: fünftausend Leute, das ist eine riesige Zahl. Und keiner wird ausgeschlossen. Man mag sich darüber wundern, aber das Wenige ist genug für alle. Ebenso wie das Evangelium, diese eine Person Jesus Christus, zum Heil für alle gekommen ist. Darum kann in einem evangelischen Abendmahl niemals jemand ausgeschlossen werden, der es begehrt.

In Israel, im heutigen Tabgha am See Genezareth wird seit dem vierten oder fünften Jahrhundert dieser Geschichte gedacht. Dort steht eine wiederaufgebaute Kirche, in welcher besonders schöne Mosaik​böden zu sehen sind. Unter dem Altar zeigt das Mosaik aus der Zeit um 480 (es ist also über 1500 Jahre alt) dieses Motiv, das hier angebeamt wird oder auf dem Teller (zeigen) nachgezeichnet ist. Vielleicht können Sie es ein wenig erkennen, oder Sie schauen es sich nachher noch an. Rechts und links die zwei Fische, in der Mitte der Brotkorb. Und wer genau hinsehen kann, sieht die Brote. Vier Brote, mit dem Kreuz gezeichnet. Dieses Bild ist, wie gesagt, an der Stelle unter dem Altar.

Ich nehme an, Sie haben bemerkt, dass die Zahlen nicht überein​stimmen: im Evangelium sind neben den zwei Fischen fünf Brote, hier sind vier abgebildet. Das wird kaum an der Symmetrie liegen oder weil es halt so besser gepasst hat. Ich meine, dieser Künstler hat diese Geschichte sehr genau gelesen und sich Gedanken ge​macht. Denn im Gottesdienst ist das fünfte Brot sehr wohl da: das Abendmahlsbrot, das auf dem Altar gebrochen wird. So zeigt auch dieses Mosaik: das Abendmahl und diese Geschichte, sie gehören zusammen. Denn an unserer Geschichte können wir die Weite des Abendmahls tiefer erkennen.

Welcher Hunger mit dem Stückchen Abendmahlsbrot gestillt wer​den kann, ist mir wieder deutlich geworden an einem modernen Text, von dem ich einen Ausschnitt zum Schluss lesen will:

Ich fragte die Leute: Was ist das?

Da sagte einer, ein Tiefgebeugter:

Das ist ein Stückchen Brot, hinter dem ungeheuer viel steckt.

Ich war betroffen von dem Ausdruck in seiner Stimme

und fragte: Was denn? Was steckt dahinter? Sag es mir!

Da sagte eine alte Frau, sie war einfach gekleidet, ganz einfach,

         - eine nicht einfach gekleidete Frau

         hätte so etwas gar nicht sagen können - sie sagte nämlich:

Hinter diesem Stückchen Brot steckt meine letzte Hoffnung,

dass ich doch einmal gesättigt werde.

Ich habe eine gute Rente, sagte die alte Frau,

und kann mir viel Brot kaufen und kann jeden Tag ins Cafe gehen, aber, das will ich Ihnen sagen,

ich habe noch kein Brot gefunden, das mich satt macht,

aber dieses weiße Scheibchen ist meine Hoffnung.

Denn da steckt ungeheuer viel hinter:

ein Mann. Ein Mensch wie wir,

der hat sich selbst weggegeben, der wurde selbst Brot.

Wissen Sie, sagte die Alte, so einer, der sich selbst weggibt,

so etwas ist meine letzte Hoffnung, mein Himmel.
Wie das geht? Ich weiß es nicht. Aber ein bisschen, so hoffe ich, haben wir dies auch schon erfahren. Und auch darüber kann man sich doch nur wundern. Dieses Stückchen Brot schließt den Him​mel auf. Wunder der Fülle Christi, an der er uns teilhaben lässt. Auch wenn wir es manchmal nicht fassen können, das Wunder. Lukas bezeugt es. Gott sei Dank. Amen.

